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Fast 300 Ärzte geben in Umfrage an, 
positiv auf Corona getestet worden zu sein

Mr. Corona wehrt sich gegen  
Kritik an seiner Omnipräsenz

Koch hält den 
Topf am Kochen

282 Ärzte und Ärztinnen wur-
den zwischen März und Ende 
Mai positiv auf das Coronavirus 
getestet. Das geht aus einer Um-
frage des Berufsverbandes der 
Schweizer Ärztinnen und Ärzte 
hervor. 26 der infizierten Ärzte 
mussten hospitalisiert werden. 
15 der positiv Getesteten zeig-
ten keinerlei Symptome. Die 
«Schweizerische Ärztezeitung» 
pub lizierte die Ergebnisse der 
Umfrage.

An der Umfrage haben knapp 
ein Drittel aller vom Verband 
angeschriebenen Ärzte teilge-
nommen – also 12 111 von über 
30 000 praktizierenden Medizi-
nern. Die Zahl derer, die insge-
samt an Corona erkrankt sind, 
dürfte also deutlich höher lie-
gen. 60 Prozent der Befragten 
kannten entweder einen Arzt 
oder eine Gesundheitsfachper-
son persönlich, die am Corona-
virus erkrankt ist.

Im März – auf dem Höhe-
punkt des Ausbruchs in der 
Schweiz – hatte ein Drittel der 
befragten Ärzte jeden zweiten 
Tag mit einem Corona-Ver-
dachtspatienten oder einer infi-
zierten Person zu tun. Doch was 
passiert in einem Spital, wenn 
ein Arzt oder das Pflegepersonal 
am Virus erkrankt?

Alex Josty, Leiter der Kom-
munikation des Berner Insel-
spitals, sagt zu BLICK: «Es gibt 
kein gesondertes Prozedere für 
 Mediziner.» Ärzte werden 
 behandelt wie alle anderen 
 Infizierten. Hat sich ein Arzt 
 angesteckt, befolgt er die An-
weisungen des Bundesamts für 

Gesundheit und geht in Quaran-
täne. Dasselbe gilt für Personen, 
die er möglicherweise infiziert 
haben könnte.

Das Spital und sein Personal 
seien davon jedoch nicht mass-
geblich betroffen, sagt Josty 
weiter. Mit den im Inselspital 
geltenden Hygienemassnah-
men sei das Infektionsrisiko un-
tereinander gering. Es gelten 
die Abstandsregeln – auch in 
den Pausenräumen. Wo immer 
man den Mindestabstand nicht 
einhalten könne, werde Maske 
getragen. So sei der Total-Aus-
fall einer gesamten Station we-
gen eines infizierten Arztes na-
hezu ausgeschlossen.

Alex Josty sagt auch: «Wir 
haben 11 000 Mitarbeitende. Es 
gab Ärzte und Pflegepersonal, 
die infiziert waren.» Laut Josty 
haben sich die Inselspital- 
Mitarbeitenden jedoch nicht 
untereinander angesteckt. Auch 
das Universitätsspital Zürich 
bestätigt Corona-Fälle bei Ärz-
ten und Pflegepersonal.

Bei über 8500 Mitarbeiten-
den wurden 53 Mitarbeitende 
positiv auf das Virus getestet. 
Auch hier heisst es: «Bei keinem 
der Betroffenen wird eine An-

steckung im Spital, sondern bei 
allen im privaten Umfeld ver-
mutet.»

Im Krankheitsfall werden 
auch in Zürich die Kontakte im 
privaten und beruflichen Um-
feld zurückverfolgt. «Nur wenn 
der betroffene Mitarbeitende 
bei der Arbeit im Spital unge-
schützten Kontakt zu Mitarbei-
tenden hatte, werden diese in 
Quarantäne geschickt.» Das sei 
jedoch fast nie der Fall, weil 
auch am Zürcher Uni-Spital 
strenge Hygiene- und Schutz-
massnahmen eingehalten wür-
den. Auch bis anhin corona-
freie Patienten müssten sich 
dank der Schutzkonzepte (im 
Patientenkontakt tragen Mitar-
beitende immer Schutzmaske 
und Brille) keine Sorgen ma-
chen – selbst wenn ein infizier-
ter Arzt sie behandelt habe. 
«Eine Übertragung der Erreger 
von Patient zu Mitarbei-
tenden und umgekehrt 
ist dadurch so gut wie 
ausgeschlossen.» Bei 
einem «relevanten Kon-
takt» werde aber auch 
über Patienten eine Quaran-
täne verhängt. 

  CELINA EUCHNER

Ob in der Aare, beim Coiffeur 
oder in seinem neusten Video 
auf den Langlaufski: Daniel 
Koch (65) ist noch immer omni-
präsent. Statt sich mit der 
 Pensionierung aus der Öffent-
lichkeit zu verabschieden, gibt 
der ehemalige Leiter der 
 Abteilung übertragbare Krank-
heiten beim Bundesamt für 
 Gesundheit (BAG) nun erst 
 richtig Gas. Nicht nur auf 
 Instagram. Bald 
soll ein Buch  
über den Berner 
erscheinen. 

Das kommt 
nicht überall gut 
an. Koch hätte 
besser das Motto «Servir et 
 disparaître» – «Diene und ver-
schwinde!» – beherzigen sollen, 
heisst es in vielen Online-
kommentaren. «Es reicht jetzt, 
Herr Koch!», titelte der 
 «Tages-Anzeiger» in einem 
 Meinungsartikel. 

Mr. Corona sieht das anders. 
Er wolle seine Bekanntheit nut-
zen, um auf die wichtigsten 
Schutzmassnahmen aufmerk-
sam zu machen, sagt er zu 
BLICK. «Die Covid-19-Krise ist 
noch nicht ausgestanden.» 

Zu viel  
Koch verdirbt  

den Brei.

meisten Kantone die Quarantä-
ne als entschuldigte Absenz. So 
zum Beispiel in Bern, Zürich, 
Aargau, Thurgau, Graubünden, 
aber auch in St. Gallen.

In Basel hingegen müssen 
Schüler aufpassen. «Wer wis-
sentlich eine Quarantäne wäh-

rend der Schulzeit in Kauf 
nimmt, muss mit unentschuldig-
ten Absenzen rechnen», sagt 
 Simon Thiriet, Sprecher des 
 Erziehungsdepartements des 
Kantons Basel-Stadt. Wie in der 
Ostschweiz könnten Basler El-
tern zudem Bussen drohen. 

Noch sei kein Entscheid gefällt 
worden, sagt Thiriet. Klar sei 
aber: «Wir wedeln nicht von Be-
ginn an mit Bussenzetteln, son-
dern suchen das Gespräch.»

Nochmals einen anderen 
Weg wählt Schaffhausen. Dort 
müssen alle Eltern nach den Fe-

St. Gallen droht 
Eltern mit Busse 
bis 1000 Franken

Für Kinder, die nach den Sommerferien in Quarantäne statt zur Schule gehen

Koch hat unmittelbar nach 
der Pensionierung eine Consul-
ting-Firma gegründet und berät 
etwa Sportorganisationen bei 
der Ausarbeitung von Schutz-
konzepten. «Ich fände es ko-
misch, würde ich jetzt plötzlich 
sagen, das Ganze gehe mich 
nichts mehr an», sagte er jüngst 
im Interview mit BLICK.

Vor diesem Hintergrund liegt 
die Vermutung nah, dass Kochs 

PR-Stunts nicht 
ganz uneigennüt-
zig sind. Koch 
weist den Vorwurf 
aber von sich, mit 
seiner Popularität 
Werbung für seine 

Firma machen zu wollen. «Das 
war und wird nie das Ziel sein», 
sagt er. Seine Auftritte dienten 
der Sache. Die Beraterhonorare 
würden nur «einen unwesentli-
chen Beitrag zu seinem Renten-
einkommen» leisten.

Koch weiss, dass er damit 
 Angriffsfläche bietet. «Kon-
struktive Kritik nehme ich im-
mer entgegen», sagt er. Viele 
Menschen würden aber mit 
 positivem Feedback auf ihn 
 zukommen. Zudem sei er einge-
deckt worden mit Fanpost. 
 Briefe, Zeichnungen, mehrere 
Krawatten und Unmengen an 
Süssigkeiten hat Koch erhalten. 

Der ehemalige BAG-Chef-
beamte verspricht aber: «Wenn 

die Krise ausgestanden ist und 
ich nicht mehr gebraucht 

werde, geniesse ich mit 
Freude den Ruhe-
stand.»  LEA HARTMANN

 TOBIAS BRUGGMANN

Wenn der Doktor selber 
krank ist

«Werbung für 
meine Firma ist 
nicht das Ziel.»
Daniel Koch

Daniel Koch ist auch nach seiner 
Pensionierung nicht zu bremsen.
Hier zeigt er sich als Sommer-Langläufer.

Auf Instagram wirbt er für 
den «Heartbeatrun», wo es
gilt, seine Zeit zu schlagen. 

Der ehemalige Leiter der Abteilung 
übertragbare Krankheiten beim BAG liess 
sich mit Perücke beim Coiffeur filmen.

Der vollbekleidete Sprung in die Aare
war der Anfang seiner Selbstinszenierung.

Dank der geltenden Hygiene- und Schutzmassnahmen wie dem Masken- 
tragen ist eine Ansteckung unter dem Arzt- und Pflegepersonal sehr gering.

Strenge Regeln
Muss ein Kind in Quarantäne und kann 

nach  den Ferien deshalb den Unterricht 
nicht besuchen, können die Eltern im 

Kanton St. Gallen dafür gebüsst werden.
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LEA HARTMANN UND DANIEL BALLMER

J uhui, die Sommerferien 
sind da! Für die allermeis-
ten Schülerinnen und 

Schüler im Land ist das Schul-
jahr zu Ende. Ein ganz besonde-
res Jahr. Sechs Wochen mussten 
die Erst- bis Neuntklässler we-
gen der Corona-Pandemie von 
zu Hause aus lernen, ältere 
Schüler gar noch länger.

Auch die Ferien werden die-
ses Jahr für viele Familien an-
ders als sonst. Die meisten dürf-
ten dem Rat des Bundesrats Fol-
ge leisten und in der Schweiz 
bleiben. Tut man das nicht, dro-
hen nicht nur den Eltern, son-
dern auch den Schülern Konse-
quenzen.

29 Länder stehen derzeit auf 
der Risikoliste des Bundes. Wer 
sich in den zwei Wochen vor der 
Einreise in einem dieser Staaten 
aufhielt, muss in der Schweiz 

zehn Tage in Quarantäne. Be-
troffen sind unter anderem Ser-
bien, Kosovo und Schweden. Die 
Quarantänepflicht gilt für alle 
Personen – auch für Kinder, wie 
der Bund explizit festhält. 

Damit könnten die Sommer-
ferien für einige Schüler länger 
dauern als gedacht. In zahl-
reichen Kantonen haben die 
Schulen die Eltern bereits vor-
gewarnt. Wer wegen Ferien in 
 einem Risikostaat fehlt, hat 
 keinen Anspruch auf Fernunter-
richt.

Im Kanton St. Gallen blüht 
den Eltern unter Umständen so-
gar eine Busse, wie das «St. Gal-
ler Tagblatt» berichtet. Muss das 
Kind in Quarantäne, stellt das 
aus Sicht der Behörden eine Ver-
letzung der Schulpflicht dar. 
«Somit können Eltern gebüsst 
werden», schreibt der Kanton 
auf seiner Homepage. Die Bus-
sen fallen happig aus. Laut dem 

Volksschulgesetz des Kantons 
werden mindestens 200 Fran-
ken fällig – pro verpasstem 
Schulhalbtag. Die Höchstbusse 
beträgt – insgesamt – 1000 Fran-
ken. Ob wirklich eine Busse ver-
hängt wird, ist letztlich den 
Schulen überlassen, teilt das 
 Bildungsdepartement auf Nach-
frage von BLICK mit.

St. Gallen geht mit der Bus-
senandrohung weiter als die 
meisten anderen Kantone, wie 
BLICK-Recherchen zeigen. Fast 
alle der knapp ein Dutzend an-
gefragten Kantone teilen mit, si-
cher auf Bussen zu verzichten. 
In der Waadt und in Zürich be-
fürchtet man, dass eine Be-
strafung nach hinten losgehen 
könnte und Familien die Reise in 
ein Risikogebiet aus Sorge vor 
den Konsequenzen nicht mel-
den.

Was die Schülerinnen und 
Schüler betrifft, behandeln die 
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BAG verbietet  
Plastikvisiere nicht
Bern – Obwohl sie unzureichend 
schützen, will das Bundesamt für 
Gesundheit (BAG) die Plastikvisiere 
nicht verbieten. Die entspre-
chenden Massnahmen seien den 
Branchen überlassen. Die Visiere 
kommen vor allem in der Gastrono-
mie zum Einsatz. In einem Bündner 
Hotel hatten sich drei visiertra-
gende Angestellte infiziert. 

E-Patientendossiers 
verzögern sich weiter
Bern – Der geplante Einführungs-
termin für die elektronischen 
 Patientendossiers (EPD) ist bereits 
vom Frühling 2020 auf den Herbst 
verschoben worden. Nun ist klar: 
Die neuen Patientendossiers wer-
den erst nächstes Jahr kommen – 
frühestens. Im EPD sollen alle 
wichtigen medizinischen Daten 
eines Menschen abgelegt und von 
berechtigten Gesundheitspersonen 
eingesehen werden können.

Gericht soll über  
Impfung entscheiden
Lausanne VD – Können sich El-
tern mit gemeinsamer elterlicher 
Sorge nicht über die Impfung ihrer 
Kinder gegen Masern einigen, muss 
ein Gericht oder die Kindesschutz-
behörde entscheiden. Die Richt-
schnur dafür sind die Empfeh-
lungen des BAG. Dies hat das Bun-
desgericht entschieden. Die mög-
lichen schweren Komplikationen 
bei einer Erkrankung liessen eine 
Pattsituation  unter Eltern nicht zu.

NEWS

SMI 10 460.0 (+2.0%) 
DOW JONES 26 870.1 (+0.9%) 
EURO/CHF 1.08 
USD/CHF 0.94 
GOLD 54 927 Fr./kg 
ERDÖL 43.35 $/Fass 

BÖRSEN & DEVISEN

Helvetic Airways zeigt der 
 Corona-Krise die kalte Schulter 
und weitet ihr Streckennetz aus. 
In Kooperation mit einem Reise-
spezialisten offeriert das Unter-
nehmen Pauschalreisen. Im 
 Fokus: Kroatien, Montenegro, 
Litauen.

Das Angebot läuft unter dem 
Namen Pop-up-Flights. Der 
 Begriff erinnert an die Pop-up-
Stores im Detailhandel, Läden, 
die nur für kurze Zeit offen sind. 
Für ein paar Wochen oder 
 Monate.

Die Idee ist aus der Not ent-
standen, wie Helvetic-Besitzer 
Martin Ebner (74) sagt. «Kurz-
arbeit hat Vorteile, aber auch 

Nachteile», sagt er. «Mit der Zeit 
verleidet es den Leuten, sie 
 wollen arbeiten.» Darum habe 
man ein Produkt entwickelt, das 
die Leute motiviert.

Die Reiseangebote von 
 Helvetic sind klar definiert. Die 
dreitägige Dubrovnik-Tour 
 widmet sich der Kultur. Sport 
und Wellness bestimmen die 
Agenda auf der kroatischen In-
sel Brac. Flug, Vollpension und 
drei Übernachtungen inklusive.

Die Flüge werden kurzfristig 
aufgesetzt. Wenn die Grenzen 
wieder schliessen sollten, oder 
wenn an den Destinationen 
 gewisse Quarantäne-Regeln 
gelten, werden die Reisen nicht 

durchgeführt. Hel-
vetic verspricht 
volle Kostenrück-
erstattung. Der 
Fluggast habe 
«kein finanzielles 
Risiko».

Die Fluggesell-
schaft des Finan-
ciers Ebner hat ges-
tern auch bekannt 
gegeben, dass sie die Zukunft 
mit grösseren Fliegern bestrei-
ten möchte. Die Airline hat eine 
bestehende Bestellung von vier 
Maschinen des Typs Embraer 
E190-E2 auf die grössere E195-
E2 umgewandelt. Mit der Em-
braer E195-E2 können gemäss 

den Angaben 120 bis 150 Passa-
giere transportiert werden.

Auch hier verhält sich Helve-
tic in der Krise antizyklisch. 
«Die neuen Flugzeuge brauchen 
30 Prozent weniger Treibstoff», 
erklärt Helvetic-CEO Tobias 
 Pogorevc (49). «Alle grossen 

Airlines beziehen Staatshilfen, 
die sie in den nächsten Jahren 
zurückzahlen müssen. Deshalb 
können sie nicht investieren», 
sagt Pogorevc. «Wir können 
 investieren und stehen nach der 
Krise dann voll konkurrenzfä-
hig da.»  MARC ISELI, PATRIK BERGER

Schlappe für Weko, Sieg für Swatch

UBS muss im Steuerstreit Daten liefern

Blamiert statt defiliert

Das jahrelange Tauziehen zwi-
schen Swatch-Chef Nick Hayek 
(65) und der Wettbewerbskom-
mission (Weko) ist zu Ende. 
Nach über zehn Jahren ist klar: 
Die Swatch-Tochterfirma ETA 
darf sich die Kunden aussuchen. 
Die Kosten von knapp zwei 

 Millionen Franken für das 
 Verfahren trägt der Staat. 

Die ETA stellt mechanische 
Uhrwerke her. Über Jahre war 
das Unternehmen gezwungen, 
seine Produkte an die Konkur-
renz zu liefern. Jetzt ist das Un-
ternehmen mehr oder weniger 

frei in der Wahl des Abnehmers. 
Aber die Firma gilt weiterhin als 
marktbeherrschend. Heisst: Sie 
hat die Fähigkeit, den Markt zu 
fluten und die Konkurrenz 
 auszuschalten. Sollte ETA mit 
Dumpingpreisen den Markt 
überschwemmen, bluten die 

 Rivalen aus. Das wäre miss-
bräuchlich und würde erneut 
die Weko auf den Plan rufen.

Swatch-Chef Hayek wollte 
sich gestern noch nicht zum 
Entscheid äussern. Er wolle erst 
die Schlussbegründung der 
Weko lesen.  TOBIAS BRUGGMANN

Das könnte die UBS im Steuer-
streit mit Frankreich schwä-
chen: Das Bundesverwaltungs-
gericht hat entschieden, dass 
die Schweiz Namen und Anga-
ben zu 45 000 Kunden der 
Grossbank an die französischen 

Steuerbehörden herausgeben 
muss. 2016 hatte Frankreich ein 
Amtshilfegesuch gestellt und 
Daten mutmasslicher Steuer-
sünder angefordert.

Die grösste Schweizer Bank 
war im Februar 2019 von einem 

Pariser Gericht wegen Geldwä-
sche und Beihilfe zu Steuerhin-
terziehung zu einer Hammer-
busse von 3,5 Milliarden Euro 
verdonnert worden. Die UBS 
muss zudem 800 Millionen Euro 
Schadenersatz bezahlen. Die 

UBS hat das Urteil angefochten. 
Wegen Corona ist erst 2021 mit 
einem Urteil zu rechnen.

Die UBS ficht die Datenhe-
rausgabe an, weil sie fürchtet, 
die Daten könnten im Prozess 
gegen sie verwendet werden. 

Frankreich hat allerdings ver-
sprochen, darauf zu verzichten.

Die UBS hat zehn Tage Zeit, 
den Entscheid ans Bundesge-
richt weiterzuziehen. So lange 
bleiben die Daten noch in der 
Schweiz.  PATRIK BERGER

rien eine Erklärung unterschrei-
ben, in der sie versichern, sich 
an die Quarantänebestimmun-
gen gehalten zu haben. Das Glei-
che gilt für die Lehrer. Denn alle 
Disziplin bei den Schülern nützt 
nichts, wenn dann das Lehrer-
pult leer bleibt.

Für Kinder, die nach den Sommerferien in Quarantäne statt zur Schule gehen

Mon Dieu! Linker Fuss – rechter 
Fuss – linker Fuss – rechter Fuss. 
Hat man den Dreh erst mal raus, 
ist es eigentlich keine Hexerei. 
Hunderttausende Schweizer 
Wehrpflichtige haben sich im 
Laufe ihrer Dienstjahre an der 
Zugschule geübt. Stundenlang. 

Brust raus, Schultern zurück. 
Im Gleichschritt, Marsch – syn-
chron wie ein Mann.

Doch davon war beim Defilee 
des vierköpfigen Detachements 
der Fahnenwache am französi-
schen Nationalfeiertag nicht 
viel zu sehen. Dabei handelte es 

sich auf der Place de la Concor-
de am Dienstag um das erste 
Auslandsdefilee von Schweizer 
Armeeangehörigen.

War es Nervosität? Die 
Schweizer Delegation jedenfalls 
schien mitten auf der Pariser 
Place de la Concorde alles 

 jahrelang Antrainierte komplett 
vergessen zu haben. Was das 
Fähnlein der vier Aufrechten da 
zur Feier des französischen 
 Nationalfeiertags am 14. Juli 
darbot, erinnerte eher an einen 
gemütlichen Spaziergang im 
Wald. Von Gleichschritt keine 
Rede. Blamieren statt  defilieren.
Und das auch noch vor  
den  Augen des  fran zösischen 
 Staatspräsidenten Emmanuel 

Macron (42) und Bundesrat 
Alain  Berset (48).

Nicht erfüllt, heisst es dazu 
im Militärjargon. «Das ist 
 tatsächlich nicht gelaufen wie 
geplant», räumt auch Armee-
sprecher Daniel Reist ein. Offen-
sichtlich sei die Atmosphäre so 
stark gewesen, dass selbst die 
Berufsunteroffiziere als Profis 
«aus dem Tritt»  gekommen 
 seien.  DANIEL BALLMER

Martin Ebner möchte mit seiner 
Helvetic Airways die Passagiere künftig 
in grösseren Flugzeugen transportieren. 

Das vierköpfige Detachement der 
Fahnenwache war beim Defilee in Paris 

mit dem Gleichschritt überfordert.

Erfolg für Swatch-CEO Nick Hayek: Die Weko 
legt ihm keine neuen Lieferverpflichtungen auf.

Helvetic-Besitzer Martin Ebner (74) startet Pop-up-Flüge

«Kurzarbeit verleidet 
meinen Mitarbeitern»




